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-=§s» ^djniEijEr JrauErt-jEtiung.

©rfdjEtut am ßr|leu Simniag jeöeu ^Blöitate.

©allen. Bw. 11. fflmi. 1892

mm tuer bört in ber ^Statte ftoljt,
®§^s Drin langfam nf nnb abe goljt
Y $> liCrcö tnieber ftoij blibt! ftljfi be mer?

©0 ifrl) bei* Storrtj, e gretaie iJ)er.

ffir ftoiji fei? nf em iingge Dai
lltnb rnert ft nit, er inegt elei,
Stif fur ft une in be Uüee,
3Ua raettn er bä mott raatille 0f£tJ-

©B feiflt ein nur e Drilie no,
Snn|ï gmteg (tnbiert, gianb, mar er frtjo :

Dcr-n alle Diüemie nebe bra
tCnegt er an nit e-n einzige a.

ffir prt au nit, mie unt en rnnb
Srija b'iOögel finge ntängi iStnnb,
ffis rija eint nunte Mlnnber neij,
Was re ant ffinb na brns tniU ge?

ffir ifrlj er ft na ffigtjpte djo,
iOiUiitjter gnijt ent baa no nolj,
St ijebe fifirogi.tjpljE bort,
Hie llienteba kenn, fo tja-n i gpri,
ilfnb bra jerbridjt ft feij ber opf,
fffile ftift int'a a, nti arnte ffiropf,
lönrlj (tili — er ijets — raie fcijiefjt er brnf:
— ffir ijebt e #röfdj ant Deinii nf!
3a ractiirli, unb na JStänge |"un|t
Da tribfa nit beffer mit Dergnn|i :

Stnbiert, inegt widjtig bri nnb mad)t
Deel) an nur nf e Jröfttiii Satijt.

(£ Sb'rljuetbßr,

Ar î»ie DàDâ
Gratisbeilage

--W- Schweizer Frauen-Zeitung. -ê
Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gà. No. 11. Nov. 1892

Der Storch.

"âàueg wer dört in der Matte floht,
Drin langsam uf und ade gohtî ^ lind wieder floh blibt! flhfl de wer?
Es isch der Storch, e greiste Her.

Er floht setz uf em tingge Gai
Und rüert fl nit, er luegt elei,
Stif für fl ane in de Glee,
Als wenn er da wott wachse gseh.

Es fehlt em nur e Grille no,
Sunfl gnueg studiert, glaub, wär er scho:
Va-n alle Glüemle nebe dra
Guegt er au nit e-n einzig« a.

Er hört au nit, wie um en rund
Scho d'Vögel singe mangi Stund,
Es cha eim nume Wunder neh,
Was es am Cnd no drus will ge?

Er isch erst us Egypte cho,
Villichter goht em das no noh,
Si hebe Hiroglyphe dört,
Die Memeds kenn, so ha-n i ghört.
Und dra zerbricht st setz der Gopf,
Me flht im's a, mi arme Tropf.
Doch still — er hets -- wie schieflt er druf:
— Er hebt e Frosch am Geinli us!
Jo währli, und no Mänge sunfl
Da tribt's nit bester mit Vergunst:
Studiert, luegt wichtig dri und macht
Noch au nur uf e Fröschli Jacht.

C. Schneider.
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„Ifalt, itirtjt }'0 irtel!"

(Bnm $Ub.)
*

er Seine, biete, rofige Saul ift Ijeute für ïurge $eit „SOZeifter"

baljeim. ©ein ©ötti ift geftorbeit unb Sater itnb Stutter ftnb
friit) morgeng weggegangen gum Seidjenbegängnif unb roeit man

bett Seineu Saul bei biefem Slnlaf nic£)t Ijat brauchen Sinnen, bavum

muffte er balfetm bleiben.

®ie gute Stutter fat ifm nor bem Skggefen eine grofe ©cljüffel
fi'tffe Stildj auf.ben Seifet) gefteflt unb ein rieftgeg, mit Sutter unb Eon*

fiture biet beftricfjeneg Sutterbrob bagu. gelegt. 3)ag ïann ber Meine ficE)

fc^mecfen faffen, roenn er fungrig ift. Unb für bag ©timbefen, big Sater
unb Stutter mieber bafeim ftnb, mill er fiel) mit feinem Silberbucl) Der*

gnitgen, aucE) fat er eine fefött gugefpifte Äreibe auf bem ©efiefertifefe,
ba lafjt fi(f)'§ fû praeftig bie fcE)önen Çigurett im Silberbucl) abgeiefnett.

Eben macft.er fiel) jurent, um ein ©tiieï non feinem faftigen Sutler*
brobe abgubeifen unb fiel) bann mit bem Silberbucl) auf'g ffenfterftmg gu

fefen. 'g ift bort ein präcEjtigeS Slätjdjen. Er ïann ^i'ibfcî) Sugfdfau
galten auf bie SDorfftrafe, auf tnelcEjev bie Mrcfgänger baferfemmen müffeit.

3öie er nun fein fcföneg Sutterbrob in ben Seinen §änben fin unb
E)er breft unb überlegt, roo er ben Setferbiffen am x>ort£)eilîjafteften tonnte
in Singriff nehmen, ba [türmt beg Sßenbelg langer Sfiöpp in bie ©tube.
SUtf bem SBege gur ©cfule muff er Sauig Sater gefcfroiub etroag aug*

rieften.
®er SBenbelg Sfil'PP ift ein langer Senget, bem bie nertoaef fetten

Meiber um bie büttnen ©lieber fd)lottera. ®er Jîerl ift aitfgefcfoffett roie

eine §afelrutfe unb menu er feinen groffen Stunb gum Sacfen nergieft,
bann geigt er wie groei Stauern feine tabellofen weifen 3äfne/ bie müE)e=*

log bie aug bent Soben genommenen robjett Çelbfritcfte germalnten unb

Süffe gerbeigen, als mären eg reife ©tacfelbeeren.
uDiefer Sfilipp, ben fie in ber ©cfule ben „©efräfigen" nennen,

erblicft Sauig dtiefenbutierbrob unb lüftern reift er feine Slugen auf unb
meit tfut er ben grofen Stunb auf ©laub'g wofl, bag miifte ein (äffen

fein für ben aitggefuttgerten jungen! 'Der mürbe meinen SBunber mag,
meint er nur einmal genug troct'eneg Srob beïommen tonnte, unb nun
fiet)t er in ben tQanben eineS Slnbertt ein Sutterbrob, fo grof roie feine

itappe unb fo biet mit Sutter unb fjonig bcftricfeit, roie er nod) fein fo

[aftigeS gefeljen.
Stit einem grofen ©efrttte fteft er bei Saul, feft fiel) rittlings auf

bie Sattf unb fagt, bag Sutterbrob mit bett Slugen faft oerfcEjEingenb :

„Äontnt Saulcfen,. tag mid) einmal einbeigett, nur ein Sein roenig!"
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„Halt, nicht so viel!"

(Zum Grid.)

er kleine, dicke, rosige Paul ist heute für kurze Zeit „Meister"
daheim. Sein Götti ist gestorben und Vater und Mutter sind

früh morgens weggegangen zum Leichenbegängniß und weil man
den kleinen Paul bei diesem Anlaß nicht hat brauchen können, darum
mußte er daheim bleiben.

Die gute Mutter hat ihm vor dem Weggehen eine große Schüssel
süße Milch auf den Tisch gestellt und ein riesiges, mit Butter und
Confiture dick bestrichenes Butterbrod dazu gelegt. Das kann der Kleine sich

schmecken lassen, wenn er hungrig ist. Und für das Stündchen, bis Vater
und Mutter wieder daheim sind, will er sich mit seinem Bilderbuch
vergnügen, auch hat er eine schön zugespitzte Kreide auf dem Schiefertische,
da läßt sich's so prächtig die schönen Figuren im Bilderbuch abzeichnen.

Eben macht er sich zurecht, um ein Stück von seinem saftigen Butterbrode

abzubeißen und sich dann mit dem Bilderbuch auf's Fenstersims zu
setzen, 's ist dort ein prächtiges Plätzchen. Er kann hübsch Ausschau

halten auf die Dorfstraße, auf welcher die Kirchgänger daherkommen müssen.
Wie er nun sein schönes Butterbrod in den kleinen Händen hin und

her dreht und überlegt, wo er den Leckerbissen am vortheilhaftesten könnte

in Angriff nehmen, da stürmt des Wendels langer Philipp in die Stube.
Auf dem Wege zur Schule muß er Pauls Vater geschwind etwas
ausrichten.

Der Wendels Philipp ist ein langer Bengel, dem die verwachsenen

Kleider um die dünnen Glieder schlottern. Der Kerl ist aufgeschossen wie
eine Haselruthe und wenn er seinen großen Mund zum Lachen verzieht,
dann zeigt er wie zwei Mauern seine tadellosen weißen Zähne, die mühelos

die aus dem Boden genommenen rohen Feldfrüchte zermalmen und

Nüsse zerbeißen, als wären es reife Stachelbeeren.
Dieser Philipp, den sie in der Schule den „Gefräßigen" nennen,

erblickt Pauls Riesenbutterbrod und lüstern reißt er seine Augen auf und
weit thut er den großen Mund auf! Glaub's wohl, das müßte ein Essen

sein für den ausgehungerten Jungen! Der würde meinen Wunder was,
wenn er nur einmal genug trockenes Brod bekommen könnte, und nun
sieht er in den Händen eines Andern ein Butterbrod, so groß wie seine

Kappe und so dick mit Butter und Honig bcstrichen, wie er noch kein so

saftiges gesehen.

Mit einem großen Schritte steht er bei Paul, setzt sich rittlings auf
die Bank und sagt, das Butterbrod mit den Augen fast verschlingend:
„Komm Paulchen, laß mich einmal einbeißcn, nur ein klein wenig!"
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Hub fßautdjen, ber Jbleine, ift gutmuttjig îtnb tjiitt bem taugen

Äameraben fein ©utterbrob gum ©hmb. ®er Sange aber benft : „SDie

®etegenï)eit ift günftig. " ©r reift bie Älnnlaben rocit au8einanber, um»
fpannt mit partem ©riffe ^3auIc£)enS §anbgetente, baf er ba8 ©utterbrob
nidjt guriicfgietjen !ann uitb Seift eine gewaltige ©de in bie bide Schnitte.

©auldjett graut oor bem „©efräfigen" unb mit ©ntfe^en fdjaut er

gu, roetd)' unfafbar grofe§ ©tüd non feinem fdjönen ©utterbrobe im
Sfturtbe bes langen ©fjitipp Sßla^ finbet. „§att, nidjt fo oiet!" ruft er

Staglid). Stun, bem 5tu8getjungerten ift ein guter, fettener ©iffen rootjt gu

gönnen unb. ©aut, ber ®icte, Sommt bod) ntc£)t gu Surg, aucf) wenn er
nod) oft mit bem „Sangen" ttjeitt.

Üinüivn.
(gortfepng.)

ÜDieS tftidjtadjten feine! ©efetjteS brachte ben SRann nodj gang auf er

ftc|, er£)i^t, aufgeregt, umnebelt, roie er mar. @r trat auf feine $rau gu,
nid)t metjr ein ©tenfd), roeit etjer ein fEtjier, unb in ttjierifdier ©Butt) ftief
er mit ben Saifen nac£) itjr; bann t)ob er ben ferneren ©tod, ben er in
ber §anb tjiett, um itm auf baS roe|rtofe ©Beib nieberfaïïen gu taffen.

$e^t tarn Seben in ba8 Heine ©teibdjen, ba8 ftumm, entfeijt, roittento8

Bisher bageftanben. ®ie ©lutter, bie liebe ©lutter mar in ©efatjr! @8

flaute fid) um nact) einer ©Baffe, um fie gu fcbjii^cn, gu oert|eibigen.
@3 fat) ben Steinen ©ruber in feinem ©ettdjen. ©tifsartig burdjfutjr e3 ein

©ebante. @8 ftog gu it)m, t)ob it)ri aus ben Äiffen unb mit groei ©djritten
roar e8 in ber ©tube. ©eraberoegS oor ben ©ater trat e8 tjin unb offne

©djeu fcfjaute e8 gu itjm auf. ®er SSater futjr gufammen. ©iemanb fjatte
ba8 Äinb Bommen Ejören, barfuf roie e3 roar. ©S roar ptötglid) roie auf
t)ö!jeren ©efet)I ba tjiugefteïït an ben redeten fÇIecï at8 guter ©ugel. ©8 E>ob

jefd ben Steinen ©ruber gum ©ater auf, benn biefer tjatte bie fjanb mit
bem ©tocte finSen taffen. Äartdjen roar -buret) bie iQetle tjatb erroadp unb

ftredte, fo roie er e8 gerootjnt roar, bie Stermdjen bem ©ater entgegen, baff

er i£)n auf ben 2trm nefpme roie immer. Ser ©ater aber, plöijlict) ernüchtert,

plö^lid) fid) erinnernb, roa8 er getljan, unb erfaffenb, roaS er ^atte ttjun
motten, roanbte fid) ab unb offne ein ©Sort gu fagen, ging er tfinein in
bie Cammer.

Sindjen unb bie ©lutter atmeten auf, bie ©efa£>r roar für ben Stugenbtid
abgeroenbet. ©ie ftanben eine 3eü tang beieinander, ofpte baf eineS ein

©Bort gefunben, um fid) au8gufpred)en. ®ann trug Sinken ben Steinen

©ruber roieber fjinein in fein SöettcEjen ; itpn tf)at ja ber ©ater nidjtS, man
Sonnte i£)n rutjig bei itpn taffen. SDer ©lutter aber brachte eS ein paar
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Und Paulchen, der Kleine, ist gutmüthig und hält dem langen

Kameraden sein Butterbrod zum Mund. Der Lange aber denkt: „Die
Gelegenheit ist günstig." Er reißt die Kinnladen weit auseinander,
umspannt mit hartem Griffe Paulchens Handgelenke, daß er das Butterbrod
nicht zurückziehen kann und beißt eine gewaltige Ecke in die dicke Schnitte.

Paulchen graut vor dem „Gefräßigen" und mit Entsetzen schaut er

zu, welch' unfaßbar großes Stück von seinem schönen Butterbrode im
Munde des langen Philipp Platz findet. „Halt, nicht so viel!" ruft er

kläglich. Nun, dem Ausgehungerten ist ein guter, seltener Bissen wohl zu
gönnen und Paul, der Dicke, kommt doch nicht zu kurz, auch wenn er
noch oft mit dem ^Langen" theilt.

Linchen.
(Fortsetzung.)

Dies Nichtachten seines Befehles brachte den Mann noch ganz außer
sich, erhitzt, aufgeregt, umnebelt, wie er war. Er trat auf seine Frau zu,
nicht mehr ein Mensch, weit eher ein Thier, und in thierischer Wuth stieß

er mit den Füßen nach ihr; dann hob er den schweren Stock, den er in
der Hand hielt, um ihn auf das wehrlose Weib niederfallen zu lassen.

Jetzt kam Leben in das kleine Mädchen, das stumm, entsetzt, willenlos
bisher dagestanden. Die Mutter, die liebe Mutter war in Gefahr! Es
schaute sich um nach einer Waffe, um sie zu schützen, zu vertheidigen.
Es sah den kleinen Bruder in seinem Bettchen. Blitzartig durchfuhr es ein

Gedanke. Es flog zu ihm, hob ihn aus den Kissen und mit zwei Schritten
war es in der Stube. Geradewegs vor den Vater trat es hin und ohne

Scheu schaute es zu ihm auf. Der Vater fuhr zusammen. Niemand hatte
das Kind kommen hören, barfuß wie es war. Es war plötzlich wie auf
höheren Befehl da hingestellt an den rechten Fleck als guter Engel. Es hob

jetzt den kleinen Bruder zum Vater auf, denn dieser hatte die Hand mit
dem Stocke sinken lassen. Karlchen war durch die Helle halb erwacht und

streckte, so wie er es gewohnt war, die Aermchen dem Vater entgegen, daß

er ihn auf den Arm nehme wie immer. Der Vater aber, plötzlich ernüchtert,
plötzlich sich erinnernd, was er gethan, und erfassend, was er hatte thun
wollen, wandte sich ab und ohne ein Wort zu sagen, ging er hinein in
die Kammer.

Linchen und die Mutter athmeten auf, die Gefahr war für den Augenblick
abgewendet. Sie standen eine Zeit lang beieinander, ohne daß eines ein

Wort gefunden, um sich auszusprechen. Dann trug Linchen den kleinen
Bruder wieder hinein in sein Bettchen; ihm that ja der Vater nichts, man
konnte ihn ruhig bei ihm lassen. Der Mutter aber brachte es ein paar
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Riffen ïjerauê unb richtete, fo gut eS ging, ein Soger für fie gurecfit auf
bent alten ©oplfa, baS in ber ©tube ftanb. @8 faß bann neben iljr, als
ob eS fie hüten muffte, bis bie SRutter bie mi'tben Slugen gefcl)Ioffen unb
nor ©fc£)öpfuug balb eingefcfitafen mar. ®ann erft fehltet) Sinken roieber

hinüber in fein Äämmerdjen, aber fdflafen, nein! 5)aS tonnte eS nic£)t.

@S tjatte gu oiel erlebt, eS Ijatte biefe Stacht für Sfalfre gum ©orauS gelebt,
fo festen eS tf|m; benn roenn eS gurücfbacEtte an bie 3eit, bie norljer ge»

mefen, tarn ibint SltleS barin jetjt biitbifcf), roertljloS unb unbebeutenb nor.
(Sine fernere §anb, bie §anb beS ©cfticffalS, f>atte mit einem einzigen

©riff gar SJtanclfeS aus bem bisherigen unfcEjulbigen Seben beS ÄinbeS

ouSgelöfc£)t unb anbere ©egriffe an beffen ©teile gefegt. Sinken füllte
fiel) plöfslicb) nicf)t me^r als baS abhängige ftinb, baS e§ biSantjin geroefen,
baS nichts anbereS gebac£)t hatte, als ber SJiutter 2BünfcE>e unb 23efeî)ïe

auSgufiilfren, atleS Sttnbere in blinbem ©ertrauen bett ©tern überlaffenb.
S)ie ©tern roaren ©etbe in beS JvinbeS ©eele bageftanben h°c£) über ihm,
unfehlbar; baS ©ne unerreichbar burch feine it'raft, feine SRacht, baS Stnbere

burch feine ©üte, ©efchitflichteit, ©olïïommenheit. 3>eht roaren mit einem

SJiale Sßeibe auS biefem ©tanbpuntt gerüeft nnb Sinken roar unroiltïûrlich
gu ihnen emporgeftiegen, ihnen näher gefommen an ©fenntniff, an eigener

.Kraft. @S rouffte: auch bie ©tern tonnten fehlbar, fcljroach unb hülf§i
bebürftig fein unb an thm, bem Äinbe, roar eS nun, ftatt biefe für fich
beuten unb forgen gu laffen, anftatt fich helfen gu laffen, jetü umgetehrt
für bie ©tern gu benfen unb gu forgen, ihnen nach Kräften gu helfen.
Sinken fühlte fich ftorC ; eS fühlte fich freubig unb beglüd't, baff eS ben

©tern etroaS geben tonnte, baff biefelbett etroaS beburften; ber SJtutter
tonnte eS oieïïeicht feine Siebe je|t thatfräftiger beroeifen als bisher unb

auch für ben ©ater hatte eS etroaS gu geben bereit: fein SRitteib. @S roar
bieS nicb)t oiel, aber für Sinkens ©eroiffeuhaftigteit roar eS immerhin
etroaS, baS feine ©chulb ihm gegenüber oerringerte. ®er ©ater fchien.bem
Kinb roie ein mit einer fchlimmen Krantljeit ©ehafteter, mit bem feine

nächften Slngehörigen ©ebulb haben mußten. S)ie gange fEragroeite oon
beS ©aterS fehltritt erroog eS nicht, tonnte eS nicht ermeffen. Sn feinem

fugenbfrifchen SebenSmuth fah eS bie ©ache nicht für fo felfr fchlimm, gar
für oerloren an, fo roie bie äliutter eS gu tf)un festen. Stein! ©S roar
Sinchen, je mehr eS fann unb fann bie langen ©tunben hinbnrä), als ob

§ülfe tommen werbe unb tommen muffe, unb mit tinblicher §offnungS=
freubigteit ging eS am 3)iorgen roieber an'S fEageWert.

@S that SllleS roie geroöfjrtlicE), eS roar auch mit ©ater unb SJiutter

gang roie fonft, aber ftitt für fich bewegte eS maroherlei hin unb her itt
feinen ©ebanten. 9llS eS jebod) Stbenb rourbe, ber ©ater heim tarn, bie

©uppe gegeffen roar, ba rourbe Sinkens §erg fehr fchroer; eS ' fühlte fich
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Kissen heraus und richtete, so gut es ging, ein Lager für sie zurecht auf
deni alten Sopha, das in der Stube stand. Es saß dann neben ihr, als
ob es sie hüten müßte, bis die Mutter die müden Augen geschlossen und
vor Erschöpfung bald eingeschlafen war. Dann erst schlich Linchen wieder

hinüber in sein Kämmerchen, aber schlafen, nein! Das konnte es nicht.
Es hatte zu viel erlebt, es hatte diese Nacht für Jahre zum Voraus gelebt,
so schien es ihm; denn wenn es zurückdachte an die Zeit, die vorher
gewesen, kam ihm Alles darin jetzt kindisch, werthlos und unbedeutend vor.
Eine schwere Hand, die Hand des Schicksals, hatte mit einem einzigen

Griff gar Manches aus dem bisherigen unschuldigen Leben des Kindes
ausgelöscht und andere Begriffe an dessen Stelle gesetzt. Linchen fühlte
sich plötzlich nicht mehr als das abhängige Kind, das es bisanhin gewesen,
das nichts anderes gedacht hatte, als der Mutter Wünsche und Befehle
auszuführen, alles Ändere in blindem Vertrauen den Eltern überlassend.
Die Eltern waren Beide in des Kindes Seele dagestanden hoch über ihm,
unfehlbar; das Eine unerreichbar durch seine Kraft, seine Macht, das Andere
durch seine Güte, Gcfchicklichkeit, Vollkommenheit. Jetzt waren mit einem

Male Beide aus diesem Standpunkt gerückt und Linchen war unwillkürlich
zu ihnen emporgestiegen, ihnen näher gekommen an Erkenntniß, an eigener

Kraft. Es wußte: auch die Eltern konnten fehlbar, schwach und hülfs-
bedürftig sein und an ihm, dem Kinde, war es nun, statt diese für sich

denken und sorgen zu lassen, anstatt sich helfen zu lassen, jetzt umgekehrt
für die Eltern zu denken und zu sorgen, ihnen nach Kräften zu helfen.
Linchen fühlte sich stark; es fühlte sich freudig und beglückt, daß es den

Eltern etwas geben konnte, daß dieselben etwas bedurften; der Mutter
konnte es vielleicht seine Liebe jetzt thatkräftiger beweisen als bisher und

auch für den Vater hatte es etwas zu geben bereit: sein Mitleid. Es war
dies nicht viel, aber für Linchens Gewissenhaftigkeit war es immerhin
etwas, das seine Schuld ihm gegenüber verringerte. Der Vater schien dem

Kind wie ein mit einer schlimmen Krankheit Behafteter, mit dem seine

nächsten Angehörigen Geduld haben mußten. Die ganze Tragweite von
des Vaters Fehltritt erwog es nicht, konnte es nicht ermessen. In seinem

jugendfrischen Lebensmuth sah es die Sache nicht für so sehr schlimm, gar
für verloren an, so wie die Mutter es zu thun schien. Nein! Es war
Linchen, je mehr es sann und sann die langen Stunden hindurch, als ob

Hülfe kommen werde und kommen müsse, und mit kindlicher Hoffnungsfreudigkeit

ging es am Morgen wieder an's Tagewerk.
Es that Alles wie gewöhnlich, es war auch mit Vater und Mutter

ganz wie sonst, aber still für sich bewegte es mancherlei hin und her in
seinen Gedanken. Als es jedoch Abend wurde, der Vater heim kam, die

Suppe gegessen war, da wurde Linchens Herz sehr schwer; es fühlte sich
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rate gelähmt unb fonnte nid)tg tljun, rtic£)t§ fagett non all' bem, roag eg

ftcî> norgenommen hatte. 2IIS ber ©ater aufftanb, urn git gefeit, ba Connie

eg nur feine Singen ju i£)m aufgeben — roorttog., 3)eS ©aterg ©lief be»

gegncte bem beg Äinbe§ gang gufätXig, er roanbte fief) aber unb ging, laut
unb fierrifct) bie ©tubenthiire ^inter fid) juroerfenb.

SDie ©lutter feufgte tief unb fdfroer. Stnclien id»©: biefer ©eufjer in
bie ©eele. „©eine nid)t, ©lutter," bat bag Heine ©labcfien. „3d) roerbe

mit ®ir aufbleiben unb raer roeiff, oieIIeicE)t fommt ber ©ater ^eute ntcfjt

fo fpät."
„O mein ffinb," raeinte bie ©lutter, „bag oerftehft ®u nicht, bag

wirb je^t nie mehr anberg, nic£)t mehr beffer, nur fdjlimmer. ©g ift gar
nidjtg bagegeit ju maiden. 3d) fenne bag fa gut genug, ©ei meinem

©ater roar eg auch fo, — e§ ift fdjrecflid), roag roir, bie ©lutter unb

id), mit iljm burd)gemad)t haben, big — big eg aug roar."
Sindjen raupte nidjt mebjr redjt, roag fagen. S)ie ©lutter muffte rooffl

Slïïeg ciel beffer roiffen, alg eg felbft, aber eg faf) im ©tiflen bod) nidjt
fo ganj ein, roarum bie großen Seute, roenn fie einmal etroag erlebt haben,
immer meinen, eg müffe gerabe nod) einmal fo fein, roie eg fritter ge=

roefen. 5£>ag 3e© 5)er ftinber ift eben eine anbere 3e<l alg bag ©nft ber

©rrtachfeneit. Unb oft haben bie Äinbcr mit biefer if)rer 3lnfid)t aucl)

ganj 3iec£)t.

Sinken tröftete fo gut eg fonnte. ©g ftellte ber SDÎutter eilten @tuf)l
guredjt unb f)olte bann eine Slrbeit, um fid) ju i£)r gu fetten. SRad) unb
nacf) rourbe bie ©lutter ruljiger, oielleicfjt roeil eg fie erleichterte, fiel) fo

redjt auggufpredien, unb einmal bainit angefangen, fdjüttete fie immer roeiter

©r fjerj nor bem Iforchenben £ind)en aug. 35ie ©lutter oergaß faft, baß

Sindjen nod) ein Jltnb roar, ©g ging ©r, roie bem Sindjen felbft, eg fctjien

©r, bag Jîinb fei plöfjlid) um 3"f)re älter geroorben. Unb fo hörte benn

£in©en ©lieg, Don Slnfang an, non ber ©lutter, roie eg mit bem ©ater

gegangen ; roie fdjoit bamalg, jur 3ät, ba er fie ^eiratfjen rooKte, ihre
©lutter ihr einbringlid)ft baoon abgera©en, roeil ber 3chann' b. © ber

©ater, fo etroag Seidjtfinnigeg gehabt, roenigfteng nach Siugfage anberer

Seute, unb ©re ©lutter ja fo Slraurigeg mit ihrem ©lanne erlebt hatte,
baff fie bie 3ro©ter baoor beroa£)ren roollte. „Dl©!" feufgte jefjt Sincheng

©lutter, „raie, hotte fie bod) Stecht, ©g ift roie eine Äranfheit, roie ber

Ä'rebg, ber roeiter frißt, man tann ihm mit aller Ä'unft feinen ©iegel fteefen.
©ber ich roar eben bamalg noch iunS un& îrof) unb bachte, bie ©lutter
felje 3u fdiroarj, benn ber 3°hann oerfpra© mir adeg @ute unb ©chöne,
roenn id) nur einmal feine grau fein roürbe. @r hol bann freilich SBort

gehalten, eg ift iDahr, miete 3ohre h'nbul'd). ©r ift brao gerocfeit unb

fleißig; er hat fid) äufammengenommen, mir ju lieb" — unb bie ©lutter

- 86 -
wie gelähmt und konnte nichts thun, nichts sagen von all' dem, was es

sich vorgenommen hatte. Ms der Bater aufstand, um zu gehen, da konnte

es nur seine Augen zu ihm aufheben — wortlos. Des Vaters Blick
begegnete dem des Kindes ganz zufällig, er wandte sich aber und ging, laut
und herrisch die Stubenthüre hinter sich zuwerfend.

Die Mutter seufzte tief und schwer. Linchen schnitt dieser Seufzer m
die Seele. „Weine nicht, Mutter," bat das kleine Mädchen. „Ich werde

mit Dir aufbleiben und wer weiß, vielleicht kommt der Vater heute nicht

so spät."
„O mein Kind," weinte die Mutter, „das verstehst Du nicht, das

wird jetzt nie mehr anders, nicht mehr besser, nur schlimmer. Es ist gar
nichts dagegen zu machen. Ich kenne das ja gut genug. Bei meinem

Vater war es auch so — es ist schrecklich, was wir, die Mutter und

ich, mit ihm durchgemacht haben, bis — bis es aus war."
Linchen wußte nicht mehr recht, was sagen. Die Mutter mußte wohl

Alles viel besser wissen, als es selbst, aber es sah im Stillen doch nicht
so ganz ein, warum die großen Leute, wenn sie einmal etwas erlebt haben,
immer meinen, es müsse gerade noch einmal so sein, wie es früher
gewesen. Das Jetzt der Kinder ist eben eine andere Zeit als das Einst der

Erwachseneu. Und oft haben die Kinder mit dieser ihrer Ansicht auch

ganz Recht.

Linchen tröstete so gut es konnte. Es stellte der Mutter einen Stuhl
zurecht und holte dann eine Arbeit, um sich zu ihr zu setzen. Nach und

nach wurde die Mutter ruhiger, vielleicht weil es sie erleichterte, sich so

recht auszusprecheu, und einmal damit angefangen, schüttete sie immer weiter

ihr Herz vor dem horchenden Linchen aus. Die Mutter vergaß fast, daß

Linchen noch ein Kind war. Es ging ihr, wie dem Linchen selbst, es schien

ihr, das Kind sei plötzlich um Jahre älter geworden. Und so hörte denn

Linchen Alles, von Anfang an, von der Mutter, wie es mit dem Vater

gegangen; wie schon damals, zur Zeit, da er sie heirathen wollte, ihre
Mutter ihr eindringlichst davon äbgerathen, weil der Johann, d. h. der

Vater, so etwas Leichtsinniges gehabt, wenigstens nach Aussage anderer

Leute, und ihre Mutter ja so Trauriges mit ihrem Manne erlebt hatte,
daß sie die Tochter davor bewahren wollte. „Ach!" seufzte jetzt Linchens

Mutter, „wie hatte sie doch Recht- Es ist wie eine Krankheit, wie der

Krebs, der weiter frißt, man kaun ihm mit aller Kunst keinen Riegel stecken.

Aber ich war eben damals noch jung und froh und dachte, die Mutter
sehe zu schwarz, denn der Johann versprach mir alles Gute und Schöne,
wenn ich nur einmal seine Frau sein würde. Er hat dann freilich Wort
gehalten, es ist wahr, viele Jahre hindurch. Er ist brav gewesen und

fleißig; er hat sich zusammengenommen, mir zu lieb" — und die Mutter



87 —

leuchtete auf Bei biefer (Erinnerung. „Ofdj muffte ityn nur redjt orbentlid)
barunt bitten, menu er einmal roieber auf ben alten SBeg geben wollte,
ilfm ernft gureben unb itjn an fein SSerfpredjen mahnen, fo £)at er alle 3Jlal

noch bie .Kraft gehabt, umgufeEiren unb ein orbenttictjer 3Kann gu bleiben.
31'ber je|t, feit einiger 3eit, 'F* anber§ geworben, leiber @ott! 3$
fe£)e leinen guten 2lu§weg melfr. (Er ift tdo£)1 in fd)Iimme @efeltfc£)aft ge*

ratzen. Unb biefe Saufbritber Rängen fic^ wie §arg an einen. @ie ftnb
fdjlau; fie m iffen einen ju pacbeit. (Srft ftedt i£>re Suftigleit an unb bann

ifjre ©d)lecl)tigleit, unb einmal in ihren Rauben, lann man fiel) nicht meljr
log machen. 3>d) merfe e§. 3e! §Q6e feine SOiacEjt met)r über ben SSater.

@r §ord)t nicht meljr auf mid). ffiaS ici) bitte unb flehe, wa§ ic| malme
unb fage, e§ nii|t nic£)t§ meljr. Unb feit einigen Xagen gar, ba bin id)

ja nur nocl) ein @tüd £>olg, auf ba§ er lo§fc£)Iägt. " Unb neuerbingS legte
bie 3Jiutter ben Jîopf herunter auf ben SEifd) mit einem ©djludj^en. Sinken
fc|auberte! Unb bad) unb bod)! ®§ |atte immer nod) baS @efüt)l, al§ ob

etwa§, eine Slrt SKunber, gefdje^en merbe, um ihnen gu Reifert.

(©tblufj folgt.)

dutlüf'ung ïre# Butfjfïaftrtt-
Kâtlil'cl-s in Äxr. 10.

K - ginbet fid) in ©rbe,
®ocf) nict)t in geß unb Stein;

Ü - ©ucl)' getroft in ÜDtündjen,
®ocl) niemafô in Ballein;

15 - ©te|t in mitten Hamburg,
3n ©Sotlja nicht unb ®iew;

E - Sweintal ftetjt in Sremen,
Qu ®ortmunb aber nie;

% - ©dfreibeft ®u in Stege,
®od) nicht im SBorte „©djwein";

A - Sriffft ®u art im ©chafe,
3m SSibber taun'S nid)t fein;

H - Bat ber |olbe grütjling,
®er ©ommer bat iljn nie;

L - ®oppelt geigt in Siefel,
®od) fet)lt er ber SRarie.

Sont alten Serggeift Stübejahl —
Söer lennt nidjt bie ®efd)id)ten? —
©in Seferleitt im iRbonetfiat
®ie Söfwtg «rill berichten.

BmlifïAlTBnrSffîlet.

®en ©rften fuel)' int ©ohne,
®od) fieï)' »om Sater ab,
®enn biefer fjat ben Streiten,
Sßie ich erfahren hab;
®en ®ritten lannft Su finbeit
SBotjl fic£)er bei ber Sauf,
®od) bafs i|n |ätt' ber Setter,
®asî ift mir nicht belannt.
®en Sterten mufft ®u fudjeit
3m ginftern, nidjt im Sic|t;
®er fünfte fehlt bem Siere,
®em SBetne aber nicht.
®er ©ed)8te ruht im Banfe,
3nt greien fttd)' ihn nie;
®er 3Mcf)fte ift beim fßferbe,
®o<h niemals! fonft beim Sieh ;
®en Sichten hat ba8 SBaffer,
®od) nimmer ber Haffee;
®en Se|ten wirft ®u fittben,
@ang fidjer in bent ®l)ee.

(CFjarafce.
®ie ©rft' unb Streite finb fid) gleich,
llnb jebe fagt foöiel al3 rein;
8118 ©anges! aber werben fie
SI18 garb' belannt ®ir fein.
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leuchtete auf bei dieser Erinnerung. „Ich mußte ihn nur recht ordentlich
darum bitten, wenn er einmal wieder auf den alten Weg gehen wollte,
ihm ernst zureden und ihn an sein Versprechen mahnen, so hat er alle Mal
noch die Kraft gehabt, umzukehren und ein ordentlicher Mann zu bleiben.

Aber jetzt, seit einiger Zeit, ist das anders geworden, leider Gott! Ich
sehe keinen guten Ausweg mehr. Er ist wohl in schlimme Gesellschaft

gerathen. Und diese Saufbrüder hängen sich wie Harz an einen. Sie sind

schlau; sie wissen einen zu packen. Erst steckt ihre Lustigkeit an und dann

ihre Schlechtigkeit, und einmal in ihren Händen, kann man sich nicht mehr
los machen. Ich merke es. Ich habe keine Macht mehr über den Vater.
Er horcht nicht mehr auf mich. Was ich bitte und flehe, was ich mahne
und sage, es nützt nichts mehr. Und seit einigen Tagen gar, da bin ich

ja nur noch ein Stück Holz, auf das er losschlägt." Und neuerdings legte
die Mutter den Kopf herunter auf den Tisch nut einem Schluchzen. Linchen

schauderte! Und doch und doch! Es hatte immer noch das Gefühl, als ob

etwas, eine Art Wunder, geschehen werde, um ihnen zu helfen.
(Schluß folgt.)

Auslösung des Buchstaben-
Räthsels rn No. 10.

U - Findet sich in Erde,
Doch nicht in Fels und Stein;

Ü - Such' getrost in München,
Doch niemals in Hallein;

I! - Steht in mitten Hamburg,
In Gotha nicht und Kiew;

U - Zweimal steht in Bremen,
In Dortmund aber nie;

/ - Schreibest Du in Ziege,
Doch nicht im Worte „Schwein";

L. - Triffst Du ay im Schafe,
Im Widder kann's nicht sein;

U - Hat der holde Frühling,
Der Sommer hat ihn nie;

l, - Doppelt zeigt in Liefet,
Doch fehlt er der Marie.

Boni alten Berggeist Rübezahl —
Wer kennt nicht die Geschichten? —
Ein Leserlein im Rhonethal
Die Lösung will berichten.

Buchstabenräthsel.

Den Ersten such' im Sohne,
Doch sieh' vom Bater ab.
Denn dieser hat den Zweiten,
Wie ich erfahren hab;
Den Dritten kannst Du finden
Wohl sicher bei der Tant',
Doch daß ihn hätt' der Better,
Das ist mir nicht bekannt.
Den Vierten mußt Du suchen

Im Finstern, nicht im Licht;
Der Fünfte fehlt dem Biere,
Dem Weine aber nicht.
Der Sechste ruht im Hause,

Im Freien such' ihn nie;
Der Nächste ist beim Pferde,
Doch niemals sonst beim Vieh;
Den Achten hat das Wasser,
Doch nimmer der Kaffee;
Den Letzten wirst Du finden,
Ganz sicher in dem Thee.

Charade.
Die Erst' und Zweite sind sich gleich,
Und jede sagt soviel als rein;
Als Ganzes aber werden sie

Als Färb' bekannt Dir sein.
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©rtefkajïen.
Jeanne in .J.. fjuerft, Ifebe Scanne, wuß icß ®ir Jagen,

tute ßerjtid) ®u micß erfreut ïjaft mit ©einem unb ber lieben ©cßweftern Stlb.
©o ein Sitb jagt einem fo Biet, wad ein Srief nicîjt fagen îann. SSie traurig
ift'ê bocE), baß ©eine liebe SKanta fo lange Iran! fein muß, unb wie feßr wäre
ißr's! p gönnen, baß fie in neu gefcßenfter ©efmtbßeit ficf) tfjreS Sebent freuen
tonnte. ©ucß SHnbern wirb par bie lauge Srantßeit ber lieben SUtama wenig
fiißtbar gemacht, benn bie ©ute forgt ja bafür, baß in ißrern ffiranfettjimmer
©ucß bie retnften greuben Mäßen, ©ie geigt ©ucß nur tßre froße, an ©ueren
greuben unb Keinen ©orgen tßeitneßmenbe Siebe, ißre ©cßmerjen aber Ber«

birgt fie unb trägt fie ftift fiir fid). Xtnb wad für prächtige ©etegenßeit pni
Semen ©ud) gegeben ift. SBer möcßte ©ucß ba nicßt beneiben Unb Wie Biet
Urfacße ßabt gßr, ©uern ©ttern fiir fo Biet Siebe unb ©itte bantbar p fein.
SBittft ©it mir einmal fcßreiben, in waö fiir einem engtifcßen ©ßeaterftäcl ©u
mitgefpiett ßaft unb'Waö ®u barin barpftetten ßatteft? gd) witnbere micß,
wie gßr tieine Ingenieure woßt mögt ben ©ee unb bie gtiiffe angelegt ßaben.
fpaben fitß ©Ha unb Sttice beim Sauen aucß betßeitigt? Unb bie Keine, fuße
SKaß, war fie aucß babei? ©ein liebet Sriefcßen jetgt mir, baß ©u über
ber franjöfifcßen unb engtifcßen ©ßracße aucß bad ©eutfcße nicßt Bernacßtäffigeft.
Stun taß batb wieber Bon ®ir ßören unb fei mit ©einen lieben ©efcßwiftem
itnb ber guten SKama ßerjticß gegrüßt.

Stearic 25t in 23. „grifcß gewagt, ift ßatb gewonnen," fo
ßeißt ed aucß bei bent neuen Keinen Srieffcßreibertein. Unb ©ein Sßagen ßat
rießtig nicßt nur ßatb, fonbern ganj gewonnen.

'(Samuel' 25t iit 25. SBie boeß bie Seit Bergeßt! Stir ift, atd
ßätteft ®tt erft geftern Bout Segen ber Kartoffeln gefeßrieben unb ßeute ergäßtft
®u mir feßon Bout Studgraben unb ©intettern. ©ett, foteße gaßre, wie bad

ßeurige, gefallen feßon bem jungen Detonomen. SBenn bie Saum» unb gelb«
früeßte fo woßt geratßen unb Bon altem fo reießer ©egen Borßanbett ift, bad
freut unb begeiftert für bie Strbeit fetbft. 23ad gibt ®ir woßt ber SBinter
neben ber: ©cßute p tßuit in ipaud unb ©eßeune? gd) Witt fpäter gerne
baBon ßören_, Boraudgefeßt, baß ®u ob bem ©cßreibett nießtd Söicßtigered Ber«

fäumft. Stuf batbiged SBiebertommen atfo unb reeßt freuubtießen ©ruß
Jlnua 28 in 25. SBetcße ©ißutferien gefallen ®ir am beften,

liebe 2tnna? SBoßt bie fjerbftferieu, gett SBetdjed ffiinb ßätte nicßt große
greube, 3leßfet, Sirnen unb Stüffe aufgutefen? ®a ntöcßten boeß gewiß ate
unfere lieben Sefertein mit babei fein! ffabt gßr Saumniiffe ober fpafetniiffe
unb trugen aucß biefe Säume reiißlicß btefed gaßr? SBie beßaubett gßr bie

Mffe, wenn fie aufgetefen finb, um fie für ben SBinter aufpbewaßren SOtacßt

gßr aucß tuftige ©piete bamit an ben langen SSinterabenben? Serfteßt bad
Keine SRartßati bie fttßen Kerne aucß fcßoit p fnufpern? SBie präeßtig tft'd,
baß bad tteine liebe ©ing nun taufen lernt! Dßne etwa einen Stump wirb'd
freiließ nicßt abgeßen, bad tßut aber nießtd, wenn atted aud bem SBege geräumt
ift, woran ber Heine ©ernegroß fieß ftoßen Kniete. ©orge aß treued ©eßwefter«
eßen nur bafür, baß ed bet feinen Saufttbungen nicßt Jpißiged ober fißarftantiged
in ben ffänbcßen ßat. gcß freue mid) auf ©eine ©rpßtung Bon ber Seife naeß

greiburg ober Sern. ®a möcßte icß aucß mit Bon ber Sartie fein!

iRebaftion unb SSerlag: ^cau ®lije &on egget in St. (55aU en.
$)tutf bon ÏOittî) & So. in St. ©allen.
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Briefkasten.
Jeanne A in Zuerst, liebe Jeanne, muß ich Dir sagen,

wie herzlich Du mich erfreut hast mit Deinem und der lieben Schwestern Bild,
So ein Bild sagt einem so viel, was ein Brief nicht sagen kann. Wie traurig
ist's doch, daß Deine liebe Mama so lange krank sein muß, und wie sehr wäre
ihr's zu gönnen, daß sie in neu geschenkter Gesundheit sich ihres Lebens freuen
könnte. Euch Kindern wird zwar die lange Krankheit der lieben Mama wenig
fühlbar gemacht, denn die Gute sorgt ja dafür, daß in ihrem Krankenzimmer
Euch die reinsten Freuden blühen, Sie zeigt Euch nur ihre frohe, an Eueren
Freuden und kleinen Sorgen theilnehmende Liebe, ihre Schmerzen aber
verbirgt sie und trägt sie still für sich. Und was für prächtige Gelegenheit zum
Lernen Euch gegeben ist. Wer möchte Euch da nicht beneiden! Und wie viel
Ursache habt Ihr, Euern Eltern für so viel Liebe und Güte dankbar zu sein.

Willst Du mir einmal schreiben, in was für einem englischen Theaterstück Du
mitgespielt hast und was Du darin darzustellen hattest? Ich wundere mich,
wie Ihr kleine Ingenieure wohl mögt den See und die Flüsse angelegt haben,
Haben sich Ella und Alice beim Bauen auch betheiligt? Und die kleine, süße

May, war sie auch dabei? Dein liebes Briefchen zeigt mir, daß Du über
der französischen und englischen Sprache auch das Deutsche nicht vernachlässigest.
Nun laß bald wieder von Dir hören und sei mit Deinen lieben Geschwistern
und der guten Mama herzlich gegrüßt,

Marie W in M. „Frisch gewagt, ist halb gewonnen," so

heißt es auch bei dem neuen kleinen Briefschreiberlein, Und Dein Wagen hat
richtig nicht nur halb, sondern ganz gewonnen,

Samuel W in W. Wie doch die Zeit vergeht! Mir ist, als
hättest Du erst gestern vom Legen der Kartoffeln geschrieben und heute erzählst
Du mir schon vom Ausgraben und Einkellern, Gelt, solche Jähre, wie das
heurige, gefallen schon dem jungen Oekonomen, Wenn die Baum- und
Feldfrüchte so wohl gerathen und von allem so reicher Segen vorhanden ist, das
freut und begeistert für die Arbeit selbst. Was gibt Dir wohl der Winter
neben der Schule zu thun in Haus und Scheune? Ich will später gerne
davon hören, vorausgesetzt, daß Du ob dem Schreiben nichts Wichtigeres
versäumst, Auf baldiges Wiederkommen also und recht freundlichen Gruß!

Anna M in M. Welche Schulferien gefallen Dir am besten,
liebe Anna? Wohl die Herbstferien, gelt? Welches Kind hätte nicht große
Freude, Aepfel, Birnen und Nüsse aufzulesen? Da möchten doch gewiß alle
unsere lieben Leserlein mit dabei sein! Habt Ihr Baumnüsse oder Haselnüsse
und trugen auch diese Bäume reichlich dieses Jahr? Wie behandelt Ihr die
Nüsse, wenn sie aufgelesen sind, um sie für den Winter aufzubewahren? Macht
Ihr auch lustige Spiele damit an den langen Winterabenden? Versteht das
kleine Marthali die süßen Kerne auch schon zu knuspern? Wie prächtig ist's,
daß das kleine liebe Ding nun laufen lernt! Ohne etwa einen Plumps wird's
freilich nicht abgehen, das thut aber nichts, wenn alles aus dem Wege geräumt
ist, woran der kleine Gernegroß sich stoßen könnte, Sorge als treues Schwesterchen

nur dafür, daß es bei seinen Laufübungen nicht spitziges oder scharfkantiges
in den Händchen hat. Ich freue mich auf Deine Erzählung von der Reise nach
Freiburg oder Bern, Da möchte ich auch mit von der Partie sein!
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